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Bei der laufenden Instandhaltung 
von Pumpwagen wurden statt 100 
geplanter 116 Wagen ausgewechselt. 
Eine ganz lakonische Meldung, 
könnte man meinen. Wir meinen, 

daß sie in ihrem 
Inhalt sehr be* 
deutungsvoll ist. 
16 Prozent mehr, 
als geplant, das 

^ will schon etwas 
heißen. Hier 
haben die Kol¬ 
legen r.:eht nur 
schlechthin ihre 
Arbeit geleistet, 

hierbei haben sie bewußt mit- 
fledacht, ganz einfach so: Wie geht 
es schneller und besser? Darin drückt 
sich das neue Verhältnis der Werk- 
'ätigen zu ihrem Arbeitsprozeß aus. 
Wie sie es gemacht haben, warum 
sie es gemacht haben, das sind 
Probleme, die unbedingt jetzt in der 
Plandiskussion eine Rolle spielen 
htüssen. Weil gerade hierin der 
Schlüssel für eine genaue, exakte 
und reale Planung liegt. Schätzen 
'•'r unsere Kraft richtig ein, berück¬ 
sichtigen wir all die vielen und 
guten Ideen unserer Ingenieure, 
Arbeiter, Frauen und Jugendlichen, 
s° wird sich das in der Gestaltung 
des Planes niederschlagen. Und nicht 
nur das. So ist es möglich, alle 
Planteile pünktlich mit einem maxi¬ 
malen Ergebnis zu erfüllen. 

Fachurteile, 
die anreizen 

Eine sehr kritische Auswertung der Leipziger 
Messe zeigte, daß viele Exponate, darunter 
Si-Dioden, einige Typen der Höchstfrequenz- 
röhren, Kaltkatodenröhren und natürlich das 
Ultrarot-Endikon die Anerkennung der natio¬ 
nalen und internationalen Fachwelt hervorgeru¬ 
fen haben. Natürlich gibt es eine ganze Reihe 
von Erzeugnissen, die veraltet sind und mit denen 
wir uns auf dem Weltmarkt nicht mehr groß 
sehen lassen können. Aber gerade das positive 
Urteil sollte unseren verantwortlichen Entwick¬ 
lern und Wirtschaftsfunktionären Ansporn sein, 
zeigt es doch, daß wir mithalten können, wenn 
wir die notwendigen Fakten berücksichtigen. 

DEN ANTRAG, 
Kandidat der SED 
zu werden, stellte 
Bernd R i e m a n n , 
Einrichter in der 
Schirmhersleliung. 
Bernd ist aktiver 
FDJler, Allein fünf 
Mitglieder hat er in 
den letzten Wochen 
für den sozialisti¬ 
schen Jugend¬ 
verband gewonnen. 
Daß sich in seinem 
Bereich bis zum 
1. Mai eine Brigade 
bilden wird, dafür 
trug er ebenfalls 
Sorge. „Mir macht 
die Arbeit Freude, 
aber ich bin der 
Meinung, in den 
Reihen der Partei 
kann ich noch 
besser kämpfen“ 

In seinem Bericht zur Ver¬ 
trauensleutevollversammlung wies 
der Genosse Wolfgang Grzesko zu 
Beginn darauf hin, daß die vor 
uns stehenden Wahlen nicht nur 
schlechthin Wahlen seien, sondern 
daß es besonders darauf an- 
kommt, mit den Wahlen die 
große Aussprache darüber zu füh¬ 
ren, wie nach dem VI. Parteitag 
der SED die gewerkschaftliche 
Arbeit auf allen Gebieten verbes¬ 
sert werden könne, um die Plan¬ 
aufgaben für 1963 vorbildlich 
zu erfüllen und damit eine gute 
Ausgangsbasis für das Jahr 1961 
zu schaffen. 

Dabei gilt es im besonderen, die 
Kraft der 207 Gewerkschaftsgruppen 
zu nutzen. Die 993 ehrenamtlichen 
Funktionäre, darunter 53 Prozent 
Frauen, stehen in diesem Ringen an 
der Spitze. Nicht immer haben sie 
es leicht, weil in unserem Kampf um 
das einheitliche Ziel, Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, Senkung der 
Selbstkosten, Verbesserung der Qua¬ 
lität, oftmals noch nicht richtig an 
einem Strang gezogen wird. Trotz 
mannigfacher Schwierigkeiten — 
denken wir nur an die Kälte — ha¬ 
ben wir im I. Quartal 1963 unseren 
Gesamtplan mit 103 Prozent erfüllt. 
Dafür dankte Genosse Grzesko dem 
gesamten Werkkollektiv. 

2964 Kolleginnen und Kollegen 
standen zur Vorbereitung des 
VI. Parteitages im Massenwettbe¬ 
werb. Das ist ein Schritt nach vorn 
im Verhältnis zu anderen Wettbe¬ 
werbsetappen, Dabei dürfen wir aber 
nicht über noch bestehende Mängel 

hinwegsehen. Nur in einem Teil der 
Gewerkschaftsgruppen Versammlun¬ 

gen, bei den zehntäglichen Plankon¬ 
trollen und bei anderen Aussprachen 
standen die politischen Grundfragen 
im Mittelpunkt. Hier zeigte sich auch 
ein ernster Mangel in der Führungs¬ 
tätigkeit der BGL und der AGL. 
Trotz einiger objektiver Ursachen bei 
Schwierigkeiten und Planänderungen 
haben die Kollegen aus der Vorferti¬ 
gung recht, wenn sie kritisieren, daß 
Operalivpläne von heule auf morgen 

verändert werden. Das zieht weitere 
Änderungen nach sich, zum Beispiel 
bei den Werkzeugen, und hemmt 
letztlich die Qualitätsarbeit. 

Die Schlußfolgerungen, die es aus 
den erreichten Erfolgen und den noch 
bestehenden Mängeln zu ziehen gilt, 
finden zum großen Teil ihren Nie¬ 
derschlag im Beschluß. Für unsere 
gesamte Gewerkschaftsorganisation, 
für jedes einzelne Gewerkschaftsmit¬ 
glied ergibt sich daraus die konkrete 
Kampfaufgabe für die nächste Zeit. 

Von Woche zu Woche 
Mindestens mit 50 Prozent den 

Betriebsplan im ersten Halbjahr 
zu erfüllen, beschloß die Ver- 
trauensleutevollversammlung. 

In der Qualifizierung stehen zur 
Zeit 2000 Kolleginnen und Kolle¬ 
gen unseres Betriebes. 

Die zweite Vertrauensleutevoll¬ 
versammlung wird am 29. Mai 
1963 durchgeführt. 

Von 4,2 Prozent im IV. Quartal 
1962 auf 1 Prozent bis zum heuti¬ 
gen Tage konnte die Brigade 
„Rudi Arnstadt“ die Neurepa- 
ausfälle senken. 

Der Kampf um das „Goldene Q“ 
steht im II. Quartal in allen Be¬ 
reichen im Mittelpunkt. Er soll 
helfen, die Rückstände in den Sor¬ 
timenten aufzuholen. 

.. übrigens Erfüllung der Warenproduktion bis 8.4. 1963: Bildröhre 102,5*/», Halbleiterfertigung 101,7"/» 
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Viele Aufgänge haben wir hier in 

unserem Werk. Zu den saubersten zählt 

wohl der Aufgang 13. Aber auch das 

ist ein Trugschluß. Allerdings kommt 

man nur dahinter, wenn man bis in den 

6. Stock hinaufsteigt. Dort bietet sich 

dann in einer Ecke so allerlei Geröll 

an. Regale, alt und verbraucht, irgend¬ 

welches Werkzeug, und sogar das Ge¬ 

wicht kann man dort oben prüfen. Eine 

Waage zählt auch zu dem Gerümpel. 

Was ist denn schon dabei, 
es ist doch einerlei, 
was sich so in den Ecken sammelt 
und dort nach aller Kunst ver¬ 

gammelt. 

Dieser „schöne Schmuck“, das 
wäre doch gelacht, 

ist doch nicht für Kritikeraugen 
gemacht. 

| Um einen Tag Vorsprung \ 
M Bis zum 1. Mai 1963 wollen wir 

H einen Tag Planvorsprung auf den 

Ü Tisch legen. Schaffen wir das? Be¬ 

ll trachten wir uns das Ergebnis bis 

M zum 6. April, so könnte man die 

3 Schlußfolgerung ziehen, wir haben 

3 es geschafft. Aber es ist doch nicht 

3 ganz so. Analysieren wir zum Bei- 

3 spiel die Ergebnisse des Bereiches 

3 Bildröhre, so können uns die 

3 102,9 Prozent des Gesamtausstoßes 

3 nach Planpreisen doch nicht dar- 

= über hinwegtäuschen, daß die Ga- 

3 rantieleistungen bei weitem über- 

3 schritten wurden. So heißt es also, 

3 in diesem Bereich besonderes 

3 Augenmerk auf die Ausschußsenkung 

3 und die bessere Qualität zu richten, 

3 damit am 1. Mai in allen Positionen 

3 ehrlich ein Tag Planvorsprung auf- 

3 zu weisen ist. 

Anders sieht es im Bereich der 

= Senderöhre aus. Dort wurde nach 

den gleichen Gesichtspunkten nur 

ein Ergebnis von 72,6 Prozent er¬ 

reicht. Abgesehen von den augen¬ 

blicklich wirklich objektiven Schwie¬ 

rigkeiten, gibt es doch noch eine 

ganze Reihe technologischer Arbeits- 

Hiiimniimimiuiiiiiiiimmiiiiiimmiiiiiiimimmmiimrammimii 

Was man in den Gewerk¬ 
schaftswahlversammlungen 

berücksichtigen sollte 
HiiiiiimimiiiiHiiiimiiiuiiimmiiiimmmimiiiiHmmmimmmttii 

Vorgänge, die mit Hilfe des gesam¬ 

ten Kollektivs noch in den letzten 

Wochen bis zum 1. Mai verbessert 

werden können, so daß auch dieser 

Bereich noch einiges aufholen kann, 

wenn er selbst auch nicht einen Tag 

Planvorsprung mehr erkämpft. 

Daß, im Gesamtmaßstab betrach¬ 

tet, auf jeden Fall ein Tag Planvor¬ 

sprung herauskommt, dafür sorgen ^ 

zum Beispiel auch die Bereiche Gas- g 

entladungsröhre mit 101,7 Prozent g 

und die Höchstfrequenzröhre mit g 

100,8 Prozent Erfüllung, wobei beide = 

Bereiche mit ihren Garantieleistun- g 

gen wesentlich unter dem vorgege- g 

benen Soll liegen. 

Das sind nur einige Beispiele, die §f 

zeigen, daß wir den einen Tag Plan- = 

vorsprung nur zum Teil in der Tasche = 

haben. Was jeden Produktions- 3 

bereich angeht, das ist das Sorti- ff 

ment Hier sollten alle Bereiche H 

noch einmal überprüfen, wo Rück- g 

stände vorliegen und wie man sie §f 

mit der Kraft des ganzen Kollektivs || 

schnellstens überwinden kann. Die s 

zur Zeit durchzuführenden Gewerk- f§ 

schaftswahlen bieten einen guten g 

Anlaß, im ganzen Kollektiv die rieh- g 

tiqe Methode dafür herauszufinden. = 

AeH. 1 
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Kollektive Leitung 
^ noch mangelhaft 

Die Neuerertätigkeit in unserem Betrieb hat gute Fortschritte 
gemacht. Im Jahre 1961 wurden 514 Verbesserungsvorschläge ein¬ 
gereicht, 1962 waren es 725, und in diesem Jahr lagen bis zum 
23. März bereits 208 Vorschläge vor. Der Nutzen betrug 1961 
1 400 000 DM und 1962 2 400 000 DM. Doch können wir mit dem 
Erreichten auch hier nicht zufrieden sein. 

Das richtige Gepäck zu den Gewerkschaftswahlen 

Röntgenaktion beginnt 
Wirkungsbereiche 1 bis 6 sowie 9 

und 10: Hauptpostamt Oberschöne¬ 
weide, Schillerpromenade 1, vom 16. 
bis 26. April 1963. 

Wirkungsbereiche 7, 8, 11, 12: 
Schirmbildstelle Oberschöneweide, 
Plönzeile 7, I, vom 23. April bis 
2. Mai 1963. 

Wirkungsbereiche 50, 51 und 52: 
12. Oberschule Wilhelmshagen, Für- 
stenwalder Allee 1082, vom 24. bis 
27. April 1963. 

Wirkungsbereiche 16 bis 22: 3. Ober¬ 
schule Köpenick, Wongrowitzer Steig 
Nr. 37, vom 27. April bis 11. Mai 1963. 

Wirkungsbereiche 53 bis 55: Kul¬ 
turhaus Rahnsdorf, Fürstenwalder 
Allee 917, vom 2. bis 6. Mai 1963. 

Wirkungsbereiche 13 bis 15: Kul¬ 
turhaus des Werkes für Fernsehelek¬ 
tronik, Oberschöneweide, Wilhel- 
minenhofstraße 68, vom 4. bis 17. Mai 
1963. 

Wirkungsbereiche 56 bis 61: Post¬ 
amt Friedrichshagen, Bölschestr. 69/70, 
Kulturraum, vom 7. bis 18. Mai 1963. 

Wirkungsbereiche 62 bis 65: Klub¬ 
haus Westend, Friedrichshagen, Für¬ 
stenwalder Damm 365, vom 9. bis 
17. Mai 1963. 

Wirkungsbereiche 23 bis 29: Insti¬ 
tut für Lehrerbildung, Köpenick, 
Lindenstraße 1, vom 20. bis 28. Mai 
1963. 

Wirkungsbereiche 30, 31, 34 bis 36: 
Schloß Köpenick, Köpenick, Schloß¬ 
insel, vom 22. Mai bis 5. Juni 1963, 
außer 1. Juni. 

Wirkungsbereiche 40 bis 43: Klub¬ 
haus „Freundschaft“, Köpenick-Wen¬ 
denschloß, Niebergallstraße 20, vom 
25. bis 31. Mal 1963. 

W irkungsbereiche 32 und 33:4. Ober¬ 
schule Köpenick, Glienicker Str. 24, 
vom 27. bis 30. Mai 1963. 

Wirkungsbereiche 44 u. 45: 14. Ober¬ 
schule, Grünau, Regattastraße 84, 
vom 29. Mai bis 5. Juni 1963, außer 
1. Juni. 

Mehr noch hätten wir auf den 
Tisch legen können, wenn sich die 
BGL und besonders die Kommission 
für Produktionsmassenarbeit mehr 
auf ihre Arbeit mit den Neuerern 
•konzentriert hätte. Zu wenig wurde 
der Erfahrungsaustausch gepflegt, 
und noch ungenügend wurde für eine 
systematische Entwicklung der Neue¬ 
rer, die Bildung von sozialistischen 
Brigaden und Arbeitsgemeinschaften 
Sorge getragen. Wenn zum Beispiel 
in der Bildröhre — Schirmherstel¬ 
lung — in der Brigade Schulle der Best¬ 
wert beim Aluminisieren um 0,4 Pro¬ 
zent unterschritten wurde, so ist das 
den Kollegen dort zu verdanken. 
Künftig müssen die Funktionäre der 
AGL derartige Beispiele genau unter- 

suchen und mit Hilfe aller Gewerk¬ 
schaftsgruppen auf die anderen 
Schichten übertragen. 

Ähnliche Schlußfolgerungen müs¬ 
sen wir in der Gewerkschaftsarbeit 
auch für die Arbeit mit den jungen 
Neuerern ziehen. Das FDJ-Neuerer- 
kollektiv hat viel erreicht. Es wurde 
mit der- Arthur-Becker-Medaille aus¬ 
gezeichnet. Leider hat jedoch die Ge¬ 
werkschaft nur wenig Anteil daran. 
Sie überließ die jungen Neuerer sich 
selbst. 

Um in Zukunft alle Reserven auf 
diesem Gebiet zu nutzen, ist für die 
Arbeit mit den Neuerem im Be¬ 
schluß ein besonderer Punkt vorge¬ 
sehen, den es voll durchzusetzen gilt. 

Dia 

Darf ich mich vorstel¬ 
len? Ich bin meistens 
weiß, auf jeden Fall aber 
rund. Mein Fassungsver¬ 
mögen ist Maximum zwei 
Schöpfkellen von mittle¬ 
rer Sorte. Von meinem 
Typ gibt es an die Millio¬ 
nen in unserem Staate. In 
unserem Betrieb werden 
es insgesamt über tausend 
sein. So genau läßt sich 
das nicht feststellen. Ein 
ewiges Kommen und Ge¬ 
hen erschwert eine Be- 
standsstatisiik. Normaler¬ 
weise werde ich nach 
jedem Gebrauch mit hei¬ 
ßem Wasser gespült, und 

Selbstgespräch eines Tellers 

dann stehen wir in gro¬ 
ßen Stapeln, einer über 
dem anderen. Nun gibt es 
aber in unserem Betrieb 
gar viele Leute, machen 
sie’s nun zu ihrer Freude, 
zu meiner ganz bestimmt 
nicht und auch nicht zu 
der ihrer Mitmenschen, 
die behandeln mich und 
meine Artgenossen wie 
alte Putzlappen. Nach Ge¬ 
brauch — schwupps in die 
Ecke. Ganz gleich, wo sich 
dann die Gebraucher ge¬ 
rade befinden. Ich zum 

Beispiel habe sogar schon 
mal auf einer Toilette ge¬ 
legen. Eine Putzfrau hatte 
Mitleid und erlöste mich 
von meiner Qual. Wohl 
an die hundert Mal habe 
ich schon im Aufgang des 
Bildröhrenwerkes gestan¬ 
den. Jede Etage kenne ich 
da schon. Neulich wurde 
ich zur Abwechslung mal 
in die Galvanik transpor¬ 
tiert und natürlich drek- 
kig stehengelassen. Das 
Herumstehen an sich 

l wäre ja noch zu ertragen. 

aber der Dreck, nein, das 
geht entschieden zu weit. 
Meine Gebraucher wa¬ 
schen sich morgens und 
abends gründlich und 
tagsüber x-mal die Hände. 
Und ich? Ich armer Wicht 
muß oft tagelang mit 
Resten von Mostrich, Kar¬ 
toffeln, Soße und was es 
gerade so zu speisen gibt, 
herumstehen. Dabei weiß 
iah doch ganz genau, daß 
es Hygiene gibt. Bloß 
warum man sie nicht an¬ 
wendet? Ob das vielleicht 
ein Privileg für die pri¬ 
vate Häuslichkeit ist? 

nn 

www.industriesalon.de



Um &mt w§$seü$e!ioftii€i!-f@€frmsci9&n Höcliststasiil 

1 
fT 

<i) 

m 

© m m 

Das aktuelle 

„Sender^lnterview 
Unser Gesprächspartner: m 

Genosse Franz Dünsch M 

IM BEISEIN des Bezirksbürgermeisters, Genossen Fechner, wurde auf einer s 
Festveranstaltung der Nationalen Front Köpenick unseren Kolleginnen und Kol- g 
legen aus der Galvanik die Ehrenplakette des Nationalen Aufbauwerkes aus g 
Meißner Porzellan überreicht. Während der Frostperiode dieses Winters mußten g 
sie unter besonders erschwerten Bedingungen arbeiten. Oftmals war die Tem- g 
peratur in den Räumen unter null Grad, so daß zeitweilig das Leitungswasser g 
eingefroren war. Trotzdem kam es zu keinem Produktionsausfall. Das Kollektiv g 
hat damit bewiesen, daß es sich auch unter erschwerten Bedingungen voll und g 
ganz für die Erfüllung unseres Planes einsetzt und damit zur Stärkung unserer g 
Republik beiträgt g 

Eine „Geldveifmittlungsabteilung“ antwortet 

Quellenulzen | 
Zu dem Artikel „Alte Loks — Neue Technik“ aus „WF- |§ 

Sender“ Nr. 12 schrieb uns die Kollegin Westphal aus der Filiale g 
Köpenick des Berliner Stadtkontors folgendes: Ü 

Daß das Problem der Mittel die 
Verbesserung und Vereinfachung des 
täglichen Arbeitsablaufs und Mög¬ 
lichkeiten zur Einführung der neuen 
Technik und zur Steigerung der Ar¬ 
beitsproduktivität hemmen soll, ist 
uns unverständlich. Denn bereits 
Ende Januar dieses Jahres haben wir 
dem Betrieb über den Technischen 
Leiter für die Inanspruchnahme von 
Rationalisierungskrediten im Jahre 
1963 eine Summe in Höhe von 
600 000 DM zur Verfügung gestellt. 
Auf Antrag kann diese Summe jeder¬ 
zeit erhöht werden. Diese Summe 

Küu ü*d knapp 
Der beste Neuerer ist Georg 

Lraczkowski aus der Abtei¬ 

lung Gasentladungsröhre mit bis¬ 

her 37 Verbesserungsvorschlägen, 

die einen Jahresnutzen von insge- 

samt 92 239 DM erbrachten. 

Das beste Neuererkollektiv ist 

das unter Leitung des Genossen 

E 1 e s i n g aus dem Bereich 

Senderöhrenfertigung. Es hat 

durch Vereinfachung von Bau¬ 

teilen und Rationalisierung der 

Fertigung von Senderöhren einen 

°honomischen Jahresnutzen von 

911 DM erzielt. 

Neue Sprechstunden hat unser 

Retriebsarzt, Herr Sanitätsrat Dr. 

Rust, ab 1. April, und zwar je- 

v','eils montags und donnerstags 

v°n 8 bis 12 Uhr. 

wurde jedoch bis heute erst mit elf = 
Prozent in Anspruch genommen. 

An der Mittelfrage kann die Ein- |g 
führung der neuen Technik demzu- j 
folge nicht scheitern. Woran kann es || 
dann aber liegen, daß in den ange- g 
führten Fällen keine Mittel zur Ver- g 
fügung standen? Unserer Meinung g 
nach liegt hier ein Versäumnis der g 
betreffenden Wirtschaftsfunktionäre |§ 
vor. Werden sie immer erst dann auf g 
Rationalisierungskreditmöglichkeiten g 
aufmerksam, wenn ein entsprechen- g 
der Artikel in der Betriebszeitung g 
gestanden hat, oder bestehen im Be- g 
trieb noch Unklarheiten über die g 
Aufnahme von Rationalisierungskre- g 
diten? Die Mittel sind doch da, nur g 
werden sie nicht richtig ausge- g 
schöpft! Was sagen die Verantwort- g 
liehen dazu? Auskünfte über die g 
Möglichkeiten zur Inanspruchnahme g 
von Rationalisierungskrediten ertei- g 
len jederzeit die Kollegen des Ber- = 
liner Stadtkontors. 

Kulturelles 
„Die Kulturarbeit soll in beson¬ 

derem Maße auf die kulturelle 
Eigentätigkeit der AGL und der 
Gewerkschaftsgruppen gerichtet 
sein, um dadurch eine echte Atmo¬ 
sphäre des Lebens und Lernens zu 
schaffen, die schöpferische Aktivität 
und Talente aller Kolleginnen und 
Kollegen zu wecken und zu för¬ 
dern heißt es unter anderem 
in dem Beschluß der Betriebs¬ 
gewerkschaftsleitung. Unserem Kul¬ 
turhaus fällt dabei eine besondere 
Aufgabe zu.. Wir unterhielten uns 
darüber mit dem Kulturhausleiter, 
Genossen Franz Dünsch. 

Frage: Kann man sagen, daß die 
räumliche Umgestaltung des Kultur¬ 
hauses eng mit der Lösung der Auf¬ 
gaben in Verbindung steht? 

Franz Dünsch: Unbedingt. Schon 
seit langem wollen wir die Kultur¬ 
häuser zu kulturellen Zentren der 
Betriebe und der Wohnbezirke 
machen. Unser Kulturhaus entsprach 
aber in der bisherigen Gestaltung 
nicht den Anforderungen. Nehmen 
wir den Säuiensaal; er war für keine 
Art der Kulturarbeit geeignet. Nach 
dem Umbau stehen dort fünf Räume 
und ein Lektions- bzw. Kinosaal mit 
festen Plätzen zur Verfügung. Sie 
bieten in erster Linie 200 Teilneh¬ 
mern der Betriebsakademie gute 
Möglichkeiten für den Unterricht. 
Ebenso war der bisherige Kinosaal 
in keiner Weise rentabel. Nachdem 
er zum Terrassensaal umgestaltet 
wurde, haben wir weitaus mehr 
Besucher zu verzeichnen. Außerdem 
ist er sehr variabel. Zur Zeit stehen 
wir in Verhandlungen mit dem Deut¬ 
schen Fernsehfunk und dem Staat¬ 
lichen Rundfunkkomitee betreffs 
größerer und öffentlicher Veranstal¬ 
tungen. Damit wird ein Wunsch 
unserer Betriebsangehörigen und 
auch der Bürger unseres Wohn¬ 
gebietes erfüllt werden. Auch die 
übrigen Räume sind verändert wor¬ 
den, so daß jede kulturelle Betäti¬ 
gung möglich ist, sei es Tischtennis, 
Billard oder andere Zirkelarbeit. Der 
ehemalige große Lesesaal wurde 
bereits bei einem Treffen der In¬ 
telligenz seiner Bestimmung über¬ 
geben. 

Frage: Wie erreichen wir eine 
größere Beteiligung unserer Werk¬ 
tätigen am Leben im Kulturhaus? 

Franz Dünsch: Schon durch die 

Neugestaltung wird unser Haus zum 
unmittelbaren Anziehungspunkt, zu¬ 
mal auch vom Eingang bis zur 
obersten Etage 60 Vitrinen mit 
unseren Exponaten aufgestellt wer¬ 
den. Schautafeln und Hinweise für 
unsere Neuerer werden diese stän¬ 
dige Schau ergänzen. Außerdem 
wird künftig die Kulturarbeit in allen 
ihren Formen fest in den Lehrplan 
der Betriebsakademie einbezogen 
werden. Die Kulturarbeit mit den 
Teilnehmern der Meistertage und 
der Brigadenachmittage wird ver- 
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stärkt werden. So verbinden wir den 
Kampf um den wissenschaftlich- 
technischen Höchststand eng mit der 
allseitig kulturellen Bildung. 

Stellen wir die Besucherzahlen 
1960 und 1962 gegenüber, so hatten 
wir 1962 93 Prozent Besucher mehr, 
und bei Veranstaltungen kommen 
wir auf 66 Prozent. Das ist ein 
Erfolg, den wir durch ein ausge¬ 
zeichnetes Mitarbeiterkollektiv und 
durch die Unterstützung der Werk¬ 
direktion, besonders des Werk¬ 
direktors, verbuchen können. Aber 
wir wollen noch mehr erreichen. 
Darum hoffe ich, daß mit den Ge¬ 
werkschaftswahlen auch eine bes¬ 
sere Koordinierung der .Leitungs¬ 
tätigkeit Fuß faßt, damit wir die 
politischen und ökonomischen Pro¬ 
bleme auch in der Kulturarbeit bes¬ 
ser lösen helfen. Notwendig ist 
auch, daß bei der Wahl der Kultur¬ 
funktionäre eine sorgfäitige Vor¬ 
bereitung getroffen wird. 

Kann eine Frau Verbesserungen vorschlagen? 
Eine komische Frage? Aber nein! 

Hand auTs Herz! Unsere Frauen und 
Mädchen arbeiten Tag für Tag und 
lernen und sammeln Erfahrungen. 
Außerdem haben sie einen Blick für 
Mängel und Mut zur Kritik. Aber 
manchmal fehlt dann der Mut, sich 
durchzusetaen. 

Unsere Kollegin Waltraud 
Mischke aus der Höchstfrequenz- 
röhrenfertigung reichte zwei Verbes¬ 
serungsvorschläge ein. Für einen, den 
Vorschlag Nr. 55/63, „Verbesserung 
der Bearbeitung von Grundplatten 
für die Röhre EC 566“, gab sie noch 

eine Skizze dazu und ein Muster¬ 
werkzeug. Das genügt, sollte man 
meinen, um in der Neuererbrigade 
eindeutig Stellung zu nehmen. Trotz¬ 
dem wollte die Kollegin Mischke 
nicht zu ihrem Verbesserungsvor¬ 
schlag stehen, weil die Neuererbri¬ 
gade zu viele Wenn und Aber fand. 

Aber wie es richtig ist, So wurde 
später nach Versuchen zugunsten des 
Verbesserungsvorsehlages entschie¬ 
den. Die Realisierung ergab einen 
Jahresnutzen von 4901 DM und für 
die Kollegin die entsprechende Ver¬ 
gütung. Darüber hinaus wurde die 

Kollegin Mischke gebeten, in der 
Neuererbrigade mitzuarbeiten. Zwei 
Frauen in der Neuererbrigade eines 
so wichtigen Bereiches ist doch das 
Minimum. Dieses Beispiel soll nur 
wieder einmal zeigen, wie wichtig es 
ist, die Anregungen und Vorschläge 
unserer Kolleginnen zu beachten. Für 
die Leiter der Neuererbrigaden er¬ 
wächst daraus die Verpflichtung, 
ihren Kolleginnen und Kollegen aus 
der ZahHhrer Probleme und Schwer¬ 
punkte Hinweise zu geben, um sie 
in die Mitarbeit an der Neuererbewe¬ 
gung einzubeziehen. Fritz Spilger 

www.industriesalon.de



Wie unterstützt die Betriebssektion der Kammer der Technik 

den Kampf um den wissenschaftlich-technischen Höchststandf 

Von unserem technischen Berichterstatter 

des Vorstandes der Betriebssektion 
der Kammer der Technik, 

Diptomwirtschaftler Hans Waldhausen 

Es ist die grundlegende Aufgabe der Kammer der Technik, den 
technischen Fortschritt durch Aneignung, Verbreitung und Mithilfe 
bei der Einführung der neuesten technisch-wissenschaftlichen 
Erkenntnisse zu fördern und damit einen Beitrag zur Steigerung und 
Vervollkommnung der Produktion auf der Basis der höchstentwik- 
kelten Technik zu leisten. Die enge Verbindung zwischen Theorie 
und Praxis und die kameradschaftliche Zusammenarbeit der tech¬ 
nischen Intelligenz mit allen Werktätigen, insbesondere mit den 
Neuerern, bilden eine wesentliche Voraussetzung zur Erfüllung dieser 
Aufgabe. 

beschäftigt sich eine Arbeitsgemein¬ 
schaft der KDT zum Beispiel mit der 
Einführung des Plasmaspritzens in 
unserem Betrieb. Dieses Verfahren 
beruht auf der Anwendung eines 
Plasma-Strahles (Lichtbogen), mit 
dessen Hilfe bei einer Temperatur 
von etwa 15 000 Grad Celsius Me¬ 
talle bzw. Metalloxyde auf andere 
Werkstoffe aufgetragen werden kön¬ 
nen. Die Anwendung dieses Verfah¬ 
rens in unserem Betrieb ermöglicht 
es, unter anderem Katodenmaterialien 
herzustellen, die die Eigenschaft 
haben, auch bei relativ schlechten 
Vakua noch gute Emissionseigen¬ 
schaften zu besitzen. Der für die Ein¬ 
führung des Spritzverfahrens be- 

beitsgemeinschaft der KDT an der 
Einführung des elektroerosiven 
Schneidverfahrens in unserem Be¬ 
trieb. Dieses Verfahren ermöglicht die 
Bearbeitung von Werkstoffen und 
Einzelteilen mit einer außerordent¬ 
lich hohen Präzision und gewährlei¬ 
stet gleichzeitig eine einwandfreie 
Oberflächenqualität der Werkstücke. 
Seine praktische Anwendung wird 
dieses Verfahren in unserem Betrieb 
unter anderem im Werkzeugbau auf 
dem Sektor des Schnittbaues und in 
der Röhrenfertigung auf dem Gebiet 
der Mikrowellentechnik finden. Die 
für die Einführung des Verfahrens 
erforderlichen Vorrichtungen sind be¬ 
reits in Arbeit, so daß in kurzer Zeit 

Theorie und Praxi 
Hcuid; : 
in Hand 

Unter Beachtung dieser Tatsache 
und in Auswertung der Forderungen 
des 3. Kongresses der KDT und der 
17. Tagung des ZK der SED wird 
den Betriebssektionen der KDT für 
die nächste Zeit die Aufgabe gestellt, 
den technisch-wissenschaftlichen 
Höchststand in der Produktion zu er¬ 
mitteln, zu erreichen und mitzube¬ 
stimmen, um auf diese Weise die 
Voraussetzungen für die Herstellung 
von bedarfsgerechten und hinsicht¬ 
lich der Qualität und Kosten welt¬ 
marktfähigen Erzeugnissen zu schaf¬ 
fen. 
== Zur Lösung dieser Aufgaben 
= haben sieh die Mitglieder der 
= Sektion der KDT unseres Be~ 
= triebes zu gegenwärtig insgc- 
= samt elf Arbeitsgemeinschaften 
== zusammengefunden, die im 

55 Kähmen der freiwilligen tceh- 
=== nischen Gemeinschaftsarbeit 
= mit weiteren Mitarbeitern des 
§§5 Betriebes vor allen Dingen der 
= ständigen Vervollkommnung 
== der technologischen Verfahren 
HI und der kurzfristigen Realisie- 
== rung von Verbesserungsvor- 
HÜ schlagen besondere Aufmerk- 
55 samkeit widmen. 

15 000 Grad Celsius 
demnächst 

in der Praxis 
Unter Leitung des Kollegen M a - 

ronna, Abteilung ET 10 (metall- 
urgisch-schweißtechnisches Labor), 

, 

NOCH IMMER macht der Fehler 20c 
den Verantwortlichen Kopfschmerzen, 
obwohl er in seinem Ursprung schon 
wesentlich durch kollektive Leistungen 
eingekreist werden konnte. Genosse 

Gerhard Schlatt, Verantwortlicher 
der Schicht A, mit dem Meister Harry 
Drieschner kontrollieren aufmerk¬ 
sam die Schirme, die in ihrer Schicht 
anfalfen 

nötigte Plasmabrenner wird vom 
VEB Bergmann-Borsig noch im Laufe 
des Monats April fertiggestellt, so 
daß bereits in nächster Zeit mit den 
praktischen Versuchen begonnen 
werden kann. 

Zerkleinerung von 
Ausgangsstoffen 

Eine weitere Arbeitsgemeinschaft 
der KDT unter Leitung des Kollegen 
G retzschel, Abteilung ET 7 (La¬ 
bor für physikalisch-technische Prüf¬ 
verfahren), untersucht gegenwärtig 
die Möglichkeiten der praktischen 
Anwendung des sogenannten „elek¬ 
trohydraulischen Effektes“ in unse¬ 
rem Betrieb. Bei diesem Verfahren 
wird elektrische Energie in mechani¬ 
sche Energie umgewandelt, die zur 
spanlosen Bearbeitung von Werkstof¬ 
fen und Einzelteilen verwendet wird. 
Vom technischen Standpunkt aus be¬ 
trachtet, handelt es sich dabei um 
die Herstellung von sogenannten 
„harten Flüssigkeitsstoßwellen“, die 
mit Hilfe von Hochspannungs- 
impulsladiungen eines mit Elektro¬ 
energie gespeicherten Kondensators 
unter Flüssigkeit erzeugt werden. 
Praktische Anwendung wird dieses 
Verfahren in unserem Betrieb bei der 
Zerkleinerung von Ausgangsstoffen 
für die Herstellung von Aluminium¬ 
oxyd und bei der Fertigung von Pro¬ 
filkatoden finden. 

Wirksame „Pillen" 
gegen Grate 

I l 

mm 

Unter Leitung des Kollegen 
Schilling, Abteilung TT4 (Werk¬ 
zeugbau), arbeitet eine weitere Ar- 

mit der Durchführung von Versuchen 
und danach mit der praktischen An¬ 
wendung des Verfahrens zu rechnen 
ist. 

Junge Kader 
gesucht 

Zusammenfassend kann festgeslellt 
weiden, daß die von den drei Ar¬ 
beitsgemeinschaften der Betriebssek¬ 
tion der KDT bearbeiteten tech- 
nischen und technologischen Pro¬ 
bleme den derzeitig bekannten bzw. 
erkennbaren technisch-wissenschaft- 
lichen Höchststand auf den in Frage 
kommenden Gebieten darstellen. 
Diese Feststellung trifft auch für eine 
Reihe weiterer Arbeitsgemeinschaf¬ 
ten der KDT unseres Betriebes zu, 
die sich unter anderem mit den Pro¬ 
blemen der Uitraschalltechnik, der 
Kybernetik, der Anwendung des 
Elcktronenstrahles usw. beschäftigen. 

Die Betriebssektion der KDT 
leistet durch die Arbeit ihrer Ar¬ 
beitsgemeinschaften somit einen 
konkreten Beitrag zur Einführung 
und Anwendung der neuen Tech¬ 
nik. Sie gibt jedem Techniker, 
Ingenieur und Wissenschaftler 
unseres Betriebes die Möglichkeit, 
sich im Rahmen der freiwilligen 
technischen Gemeinschaftsarbeit 
an der Lösung grundsätzlicher 
technischer und technologischer 
Probleme zu beteiligen. Wir rufen 
besonders die jungen Techniker 
und Ingenieure unseres Betriebes 
auf, sich diesen Arbeitsgemein¬ 
schaften anzuschließen. Interes¬ 
senten melden sich bitte beim 
Kollegen Wahl, Abteilung ET 8 
(Labor für physikalisch-technische 
Prüfverfahren), Telefon 22 61. 

Über die 

Unbedingte 

Einheit 

von 

Politik 

und 

Ökonomie 

I 

lifIPIÜ 
Wir stellen 
Kandidaten 
der BGL vor 

Zwei Kandidaten der neuen BGL: 

Genossin Charlotte Riege (rechts), 

Vorsitzende der AGL# Bereich Bild¬ 

röhre, und Genosse Fritz S p i 1 g e r 

(links), Verantwortlicher für Verbes- 

serungs- und Vorschlagswesen im 

Büro für Neuererwesen. Beide haben 

sie in der vergangenen Wahlperiode 

aktiv in der Leitung der Betriebs¬ 

gewerkschaft gearbeitet. Es gibt wohl 

kaum einen Kollegen in unserem Be¬ 

trieb, der sie nicht kennt. Und weil 

sie das Vertrauen unserer Kollegin¬ 

nen und Kollegen besitzen, wurden 

sie erneut für die Kandidatur vorge¬ 

schlagen. Wir gratulieren beiden 

Funktionären dazu. 

Die Wahl der AGL- und BGL-Kan- 

didaten wird in der Zeit vom 20. bis 

22. Mai in einem Wahlgang durchge¬ 

führt. Bis dahin stellen wir Ihnen 

in jeder Ausgabe des „WF-Senders“ 

die Kandidaten der BGL bzw. auch 

Kandidaten aus den AGL vor. 

EINDEUTIGE ERKENNTNIS 
Der Mensch arbeitet für sein ökonomisches Wohlergehen, Er 

kämpft politisch, um seine ökonomische Lage ständig zu verbessern. 
In einem kapitalistischen Staat kämpft der Arbeiter für eine Linde¬ 
rung der ständig wachsenden Ausbeutung. Im sozialistischen Staat 
Ist die allgemeine und persönliche Hebung des Wohlstandes nur über 
eine generelle Steigerung der Arbeitsproduktivität erreichbar. Jeder 
Werktätige selbst hat damit den Hebel in der Hand, das Tempo zur 
Steigerung des Lebensstandards zu bestimmen, und ob er es erkannt 
hat oder nicht, mit seiner Arbeit 
politische Handlungen aus. 

In der Erkenntnis liegt es 
Unsere Kollegen vom WF haben 

speziell im letzten Jahr große ökono¬ 
mische Erfolge errungen. Sie können 
demgemäß nicht schlecht gearbeitet 
haben, doch sie haben diese Ai-beit 
in sehr vielen Fällen noch nicht poli¬ 
tisch bewußt geleistet. Wäre allen 
wirklich klar gewesen, welche Be¬ 
deutung ihre Arbeit über ihren Lohn¬ 
gewinn hinaus besitzt, hätten sie 
noch bessere Erfolge gebracht, wären 
sie noch findiger gewesen und noch 
produktiver. An der Erkenntnis der 
Einheit zwischen Ökonomie und Poli¬ 
tik bzw. ihrer Wechselwirkung ha¬ 
pert es eben noch sehr. Schätzt man 
die Arbeitsweise vieler Wirtschafts¬ 
funktionäre ehrlich ein, so wird man 
finden, daß sie sich durchweg als 
tüchtige Fachleute um die Erfüllung 
ihrer; ökonomischen Aufgaben tat¬ 
kräftig bemühen, daß sie aber fast 
ausschließlich mit administrativen 
Weisungen operieren und nicht mit 
politischer Überzeugungskraft ihre 
Mitarbeiter zu Höchstleistungen in¬ 
spirieren. 

Um das Warum 
Nehmen wir ein Beispiel aus der 

jüngsten Zeit. In der Bildröhrenpro¬ 
duktion gab es einen Einbruch 
(schlechte Schirme). Die in diesem 
Abschnitt Verantwortlichen setzten 
sich Tag und Nacht ein, um die Feh¬ 

führt er gleichfalls entscheidende 

lerquelle zu finden und zu beseitigen. 
Versuche wurden gemacht, wozu un¬ 
bedingt sechs Settelbänder eingesetzt 
werden mußten. Alles das ist richtig 
und führte letztlich auch zu einem 
Erfolg. Es bestand aber die Möglich¬ 
keit, diesen Erfolg in weitaus kürze¬ 
rer Zeit zu erreichen. Im ganzen Be¬ 
reich Bildröhre hatte es sich „herum¬ 
gesprochen“, daß die Schirmherstel¬ 
lung einen Einbruch hat; trotzdem 
fahren sechs Settelbänder, und der 
Ausschuß nimmt beinahe immense 
Formen an. Warum das? In den 
nachfolgenden Produktionsabteilun¬ 
gen wurden „Däumchen gedreht“ und 
Wartezeiten geschrieben. Unzufrie¬ 
denheit und Unlust machten sich 
breit. Immer wieder die Frage: Was 
ist los? Warum fahren die „da oben“ 
auf vollen Touren, obwohl sie genau 
wissen, daß alles Ausschuß ist? Hätte 
man hier nicht alle Abteilungen in¬ 
formieren sollen, was wirklich Sache 
ist? Es stellte sich heraus, daß ein 
anderes Eingangsmaterial verwendet 
werden mußte, was geringe technolo¬ 
gische Umstellungen erforderlich 
machte. Aber keiner wußte, daß an¬ 
deres Material kommt. Nicht um¬ 
sonst sagen wir: viele Hirne —• viele 

Ideen. 
Bei derartigen Einbrüchen 

55 aUe informieren, sie in den 
=5= Kampf der Ursachenerkenntnis 
= und -beseitigung einbeziehen 
^5 führt zu schnelleren Erfolgen, 

55 schallet Unzufriedenheit und 
Unlust aus, fördert die Initia- 

=5E tive. Auch hierin drückt sich 
=E die Einheit zwischen ökono- 
^5 mie und Politik aus. 

Untrennbare Einheit — 
das Unterpfand 

Partei, Massenorganisationen und 
Wirtschaftsfunktionäre - arbeiten 
meist noch nebeneinanderher. Die 
einen machen nur auf Politik, die an¬ 
deren nur auf Ökonomie. 

Nur im Miteinander der füh¬ 
renden Kader einer Leitungs- 
ebepe kann es zu maximalen Er¬ 
folgen kommen. 

Über die ökonomischen Ziele 
herrscht im allgemeinen schon Ge¬ 
meinsamkeit, aber in den Methoden 
zur Durchsetzung der Aufgaben muß 
endlich auch am gleichen Strang und 
mit gleicher Intensität gezogen wer¬ 
den. 

Da aber im gegenwärtigen Zeit¬ 
alter der ökonomisch-politische 
Kampf auch größte außenpoli¬ 
tische Bedeutung hat — noch immer 
ist der ewige Friede nicht garantiert—, 
muß man alles tun, um unsere 
Arbeitsproduktivität zu steigern. Das 
bedeutet größte Wendigkeit bei der 
Lösung plötzlicher oder langfristiger 
Aufgaben, Vielfalt in der Wahl der 
Arbeitsmethoden, geistige Betrieb¬ 
samkeit. Aufbringen wird ein jeder 
Mensch jedoch solche hervorragenden 
Eigenschaften nur, wenn er eindeutig 
erkannt hat: Zwischen der Ökono¬ 
mie und der Politik besteht eine un¬ 
trennbare Einheit, alle ökonomischen 
Ziele können nur über höchstes poli¬ 
tisches Bewußtsein maximal erreicht 
werden. 

Fritz Habermann 
Leiter der Betriebsakademie 
und Mitglied der BPO-Leitung I 
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Vom Leser für den Leser geschrieben 
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EINE DER DARBIETUNGEN zum Frauen¬ 

nachmittag der Empfängerröhre. Sie 

fand natürlich, wie nicht anders zu er¬ 

warten, großen Beifall bei allen An¬ 

wesenden. Das war der schönste Lohn 

für unsere Laienkünstler 
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%noMet 
Heute spürte ich für unsere Knob- 

ler nur ein Problem auf: 

Thema 11 aus dem Bereich PV: 
Übernahme von Exzenterpressentei¬ 
len auf Stanzautomaten oder Exzen¬ 
terpressen mit Zangen- und Rollen¬ 
vorschub. Ist-Zustand: Handführung 
bzrw. geringe Stückzahlen gegenüber 
Stanzautomaten. Ziel: Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität. 

Viel Erfolg und ein schönes Oster¬ 
fest wünscht euch eure 

Spürnase 

Für die Kumpel 
in Frankreich 

Auf Initiative des Lernaktivs 
„Ferdinand Braun“ — Elektro¬ 
mechaniker — wurden in unserer 
Lehrwerkstatt 103,50 DM für die 
streikenden Bergarbeiter in 
Frankreich auf das Solidaritäts¬ 
konto überwiesen. 

Täglich 
einen Abschiedsgruß 

Die Kollegen der Bildröhren¬ 
endkontrolle im 6. Stock schicken 
jeden Tag mit der letzten Röhre, 
die an den Versand gehefert 
wird, den Kollegen aus dem Ver¬ 
sand einen kleinen „Aufwieder¬ 
sehensgruß“. Eine kleine Zeich¬ 
nung mit ein paar netten Versen 
drücken die Wünsche für einen 
schönen Feierabend oder ein an¬ 
genehmes Wochenende aus. Autor 
in Bild und Schrift ist Ingrid 
Riedel. Die Kolleginnen und Kol¬ 
legen aus dem Versand möchten 
ihnen auf diesem Wege herzlich 
danken. 

^Adresse 
Sickethehsinspektot 

OB JUNG, OB ALT, wer ein eifriger 
Philatelist ist, besuchte die 2. KÖPHILA. 
Interessiert wurden die ausgestellten 
Exponate betrachtet. Mit Kennerblick 
wurden natürlich sofort die Raritäten 
festgesteltt. Beim Großtausch war dann 
selbstverständlich die Fachwelt von Ber¬ 
lin vertreten. Sehr verantwortlich und 
auch mit dem entsprechenden Erfolg 
hat unsere Betriebsarbeitsgemeinschaft 
Philatelie ihre Aufgabe gemeistert 

•-«■.»v.-w-X.X.X. 
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Auf der Vertrauensleutevoll¬ 
versammlung zur Berichterstat¬ 
tung der Erfüllung des BKV 1962 
im Februar d. J. wurde den An¬ 
wesenden die schlechte Erfüllung 
der Verpflichtungen für den Ar- 
beits- und Gesundheitsschutz 
dargelegt. Und in der Tat, wenn 
man die Zahlen hört, wonach von 
20 Verpflichtungen nur sechs rea¬ 
lisiert wurden, so muß man zu 
der Überzeugung kommen, daß 
der Arbeits- und Gesundheits¬ 
schutz in unserem Werk unter¬ 
schätzt wird. Verhält es sich wirk¬ 
lich so? 

Diese Frage muß von den Kollegen 
der Investabteilung, die sich beson¬ 
ders verpflichtet fühlen, diese Maß¬ 
nahmen- vorrangig durchzusetzen, 
eindeutig verneint werden. Vielmehr 
sehen wir die Ursache darin, daß in 
der Aufnahme von Verpflichtungen 
in den BKV nicht mit der genügen¬ 
den Sorgfalt und ohne Abstimmung 
mit dem übrigen Plangescnehen un¬ 
seres Werkes vorgegangen wird. 

Nicht im Plan 
Zur Kritik über die schlechte Er¬ 

füllung ist folgendes zu sagen: Eine 
Untersuchung nach der Rechen¬ 
schaftslegung ergab, daß von den 14 
nicht erfüllten Verpflichtungen allein 
acht nicht im Investitionsplan ent¬ 
halten waren und für 1962 auch keine 

Anforderungen hierzu an die Invest- 
abteihmg gestellt wurden. Vier Maß¬ 
nahmen wurden auf Grund sich her¬ 
ausstellender Nichtrealisierbarkeit 
oder wegen mangelnder Notwendig¬ 
keit annulliert. Diese Tatsache war 
dem Sicherheitsinspektor schon seit 
langem bekannt und hätte bei den 
1962 durchgeführten Vertrauens- 
leutevollversammlungen korrigiert 
werden können. 

Hinweise nicht beachtet 
Bereits im Dezember 1961 bei den 

Diskussionen zum BKV 1962 wurde 
seitens der Investabteilung die For¬ 

derung gestellt, die Ausrüstungs¬ 
listen für 1962 vom Sicherheits¬ 
inspektor durchzuarbeiten und alle 
Arbeitsschutzmaßnahmen zu kenn¬ 
zeichnen mit dem Ziel, einen realen 
Überblick über die im Planjahr zu 
realisierenden ArbeitsschutzmaB- 
men zu erhalten und auf die¬ 
ser Grundlage eine Kontrolle 
zu organisieren. Seinerzeit wur¬ 
den jedoch diese Hinweise nicht be¬ 
achtet. Man sollte meinen, daß sich 
die 1962 bei der Planung und Kon¬ 
trolle der Arbeitsschutzmaßnahmen 
gemachten Fehler nicht wiederholen. 
Leider ist das jedoch nicht der Fall; 

denn auch die im BKV für 1963 ge¬ 
machten Angaben sind ebenfalls wie¬ 
der unvollständig. 

Fiasko verbeugen 
Um bei der Rechenschaftslegung 

für 1963 nicht ein ähnliches Fiasko 
zu erleben, fordern wir den Sicher- 
heitsinspektor auf, die über den Ge- 
sundheits- und Arbeitsschutz im 
BKV 1963 enthaltenen Angaben ent¬ 
sprechend zu ergänzen und zu über¬ 
prüfen, inwieweit für die vorgese¬ 
henen Arbeitsschutzmaßnahmen 
Aufträge laufen. 

Keil, Redaktionskollektiv T 3 
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Wal so, mal so: Jutetessantes für jedermann 

%leme IZaUye-Maditese 
„Alter Hase“ lenkte auf falsche Fährte / Bei der nächsten wieder dabei 

Wir waren echte Neulinge bei der „1. Rallye-WF“ und natürlich 
noch nidit raffiniert wie die „alten Hasen“. Zuvor hatten wir uns 
zwar gerade bei denen erkundigt, was man alles mitnehmen müsse, 
wie man die Karte liest, wie man die Kilometerangabe mit der Zeit¬ 
forderung in Einklang bringt und einiges mehr. Auch einige Übungen 
hatten wir zuvor absolviert: die Bremsprüfung, Vorwärts- und Rück¬ 
wärtsfahren und was so noch zum Minimum gehört. 

Dann ging es los. So ein gewisses 
Prickeln hatten wir ja in uns, wie 
gesagt, es war unsere erste Rallye. 
Den ersten Abschnitt brachten wir 
dann mit einigen Strapazen über die 
Runden. Beim zweiten und dritten 
hatten wir dann schon mehr Mut, 
und der vierte Abschnitt ließ uns 
schon beinahe kalt. Besonderheiten 
Waren für uns das Arbeiten mit der 
Stoppuhr, die unbekannte Strecke 
und der genaue Stundenschnitt, der 
für jede Strecke gefordert war. 

Gegenseitig machten wir uns dann 
Vorwürfe, daß wir uns durch einen 
Malten Hasen“ auf die falsche Fährte 
lenken ließen. Er gab uns Winkzei- 

Treffpunkt 
Kulturhaus 

Dienstag, 16. April, 14.30 Uhr: Probe 
Kindertanzgruppe; 14.30 und 16.30 Uhr: 
Kosmetikzirkel; 16.30 Uhr: Drama¬ 
tischer Zirkel. 

Freitag, 19. April, 14.30 Uhr: Probe 
Kindertanzgruppe; 19 Uhr: Probe WF- 
Tanzorchester; 19 Uhr: Skat. 

Montag, 22. April, 12.30, 14.30 und 
16.30 Uhr: Schneiderzirkel; 16 Uhr: 
Probe Jugendchor. 

Dienstag, 23. April, 14.30 Uhr: Probe 
Kindertanzgruppe; 14.30 und 16.30 Uhr: 
Kosmetikzirkel; 16.30 Uhr: Dramatischer 
Zirkel. _ 

Mittwoch, 24. April, 16 Uhr: Züsam- 
P'enkunft Philatelie. 

eben, und wir folgten. Nach einigen 
Minuten landeten wir dann wohl auf 
einem landschaftlich sehr idyllischen 
Flecken, der aber weder auf der Land¬ 
karte noch in der Rallye-Fahrtroute 
eingezeichnet war. Als wir ausstie- 
gen, hörten wir nichts als das eigene 
Echo. Kurzerhand ergriffen wir die 

DA GEHÖRT schon etwas dazu, pünkt¬ 
lich den Kontrollpunkt anzufahren und 
dann noch exakt die Bremsprüfung auf 
einem Stück Papier zu bestehen 

eigene Initiative, bängten den Wart¬ 
burg-Fahrer ab und fuhren dann doch 
noch den vorgeschriebenen Kontroll¬ 
punkt an, wenn. auch aus der ver¬ 
kehrten Richtung kommend und mit 
20 Minuten Verspätung. So etwas 
nennt man eben Pech oder ein klei¬ 
nes Erlebnis am Rande. Immerhin 
hatten wir dabei nichts verloren oder 
vergessen, wie es nämlich einem an¬ 
deren Fahrer passierte. Nach einem 
erregten Disput mit einem Kontroll¬ 
posten vergaß er in der Eile, seinen 
vierbeinigen Mitfahrer, der ihm beim 
Aussteigen nachgelaufen war, wieder 
einzuladen. Den Verlust bemerkte er 
erst nach 40 Kilometern. Am Ziel an- 
gekommen, erfuhr er dann noch die 
„tragische“ Nachricht, daß gerade 
dieser Kontrollpunkt später neutra¬ 
lisiert worden war. Wie gesagt, so 
etwas nennt man eben Pech. 
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Da wir nicht, wie schon erwähnt, 
zu den „Raffinierten“ gehörten, fuh¬ 
ren wir anfangs mit Radkappen 
(„ohne“ geht ein Radwechsel natür¬ 
lich schneller vonstatten). Weiterhin 
bekamen wir auch erst später mit, 
daß, fährt man einen Kontrollposten 
aus der falschen Richtung kommend 
an, man sich nicht gleich meldet, 
sondern ein Stück weiterfährt, um¬ 
kehrt, zurückfährt und sich dann erst 
registrieren läßt. Das kostet zwar 
einige Minuten, aber dafür gibt es 
dann keine Minuspunkte. Mit dem 
Kartenlesen hatten wir uns schon 
vor Fahrtbeginn intensiv vertraut ge¬ 
macht, aber was nutzt einem das 

11 

Rubetet 

hatten 
'Laufe 

Die Wassersportsaison 

hat begonnen 

Bei der Sektion Rudern der TSG 
War am Sonntag was los. Bei herr¬ 
lichem Sonnenschein und einer ziem¬ 
lich frischen Brise wurde angerudert. 
Die Sportfreunde vom Stützpunkt 
uHahnsmühle" befreiten ihre Boote 
vom Winterschlaf und stachen in 
See, das heißt, es ging spree- 

M 

m 
ggte 

beste Wissen, wenn dann doch wegen 
Umleitung eine Autobahnauffahrt 
nicht verzeichnet ist: 

Alles in allem: Die Fahrt war in¬ 
teressant, erforderte bestimmte 
Kenntnisse und festigte die Fahr- 
sicherheit und die Kenntnis der 
STVZO. Jedenfalls sind wir bei der 
nächsten Rallye wieder mit von der 
Partie. 

Endemann/v. Dabrowski 

Einschließlich 
Opernhäuser 

Für die neue Spielzeit 1963/64 wer¬ 
den wieder Theateranrechte abge¬ 
schlossen. Es kommen sämtliche acht 
Theaterbühnen, einschließlich der 
beiden Opernhäuser, in Frage. 

Theaterfreunde, die Interesse für 
ein Anrecht haben, wollen sich bitte 
umgehend melden. Auskunft erteilt 
Abteilung AL 765, Telefon 29 86, Kol¬ 
legin Schießer. Heinz Will 

US 
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ser. Dazu gehört, daß sie an natio¬ 
nalen, aber auch an internationalen 
Wettfahrten teilnehmen. Das ist 
nicht nur ein Wunsch, sondern auch 
ein lobenswertes Ziel, das sich 
unsere Ruderer gestellt haben. Ein 
weiterer Höhepunkt des kleinen 
Festaktes in der Morgenstunde war 

atiiiiiimiiii iiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiE 

Wir möchten unsere Leser darauf 
aufmerksam machen, daß in der Woche 
nach Ostern kein „WF-Sender" er¬ 
scheint, Die Nr. 16 erscheint dann erst 
wieder am 25. April. 

Unsere Schnchaufgc&be 

| abwärts in Richtung Grünau. Zuvor die Auszeichnung der besten Fahrer, § 
jedoch wurden drei neue Boote 
zünftig getauft. „Neptun“, ein 
Achter, der eine Sonderklasse im 
Bau aufweist, und dann noch zwei 
«lütte", aber sehr begehrte Einer. 
Sie fahren mit den Namen „Pots¬ 
dam” und „Grünau" hoffent¬ 
lich nicht nur durch Berliner Gewäs- 

die der Sektionsleiter, Sportfreund 
Nakladal aus dem Kaufmännischen 
Bereich, vornahm. Den besten Platz 
der Männer behauptete im vergan¬ 
genen Jahr Sportfreund Weiher aus 
der Elektrowerkstatt mit 1825 Kilo¬ 
meter Trainingsstrecke und Sport¬ 
freundin Seiler mit 1939 Kilometern, s 

H. Rübesamen, aus Palatz und Mongredien 
„Antiform“ 

Matt in zwei Zügen 
Weiß: Kf2, Da8, Ta6, Tg7, Lc4, Lh8, Se2, 

Be3 (8 Figuren). 
Schwarz: Kal, Te7, Th3, Lh7, Ba2, f3, g2 

(7 Figuren). 

Auflösung aus Nr. 14 (J. Szöghy, Budapest) 
I. 0-0-0 (d. h. lange Rochade, der König 

wird auf cl und der Turm a auf dl gestellt. 
Die kurze Rochade schreibt man 0-0 mit der 
Stellung König auf gl und Turm von hl nach 
fl). 1. ... Ka3 2. Db2 matt. 1. ... Ka5/Kc5 
2. Dc3 matt. 1. ... Sc3/SXc7 2. Dc5 matt. 

Müller, Sektion Schach 
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Nr. 15 11. April 1963 

Im Alter »on 73 Jahren wurden am 
29. März Franziska Zöllner, Küchen¬ 
hilfe, und im Alter von 76 Jahren Ernst 
Zeuschner, Aufzugführer, aus 
unserem Betrieb verabschiedet. Beiden 
herzlichen Dank für ihre langjährige 
Mitarbeit und noch einen recht frohen 
Lebensabend. 

Ihre sozialistische Eheschließung 
feiern am 11. April Genosse Dieter 
Drechsler, Einrichter in der Bild¬ 
röhrenpumpe, und Kinderpflegerin 
Margot M a a ß aus Stendal im Klub¬ 
haus unseres Betriebes. 
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VOM EISE BEFREIT sind Strom und 
Bäche... Leider fehlt noch das 
saftige Grün. Aber trotzdem, wie 
wäre es mit einer Dampferfahrt zu 
Ostern? Es muß ja nicht gerade aut 
der Elbe (Sächsische Schweiz) sein, 
wie es dieser Schnappschuß von 
Dieter Drechsler zeigt 

Ein Abzeichen fehlt 
Georgi Berjosko: Absprung am Morgen 

Im Deutschen Militärverlag er¬ 
schien ein interessanter Roman über 
die Ausbildung sowjetischer Fall¬ 
schirmjäger, der sicherlich für viele 
Kolleginnen und Kollegen aufschluß¬ 
reich sein wird. Der Verlag schreibt 
dazu; „ln der Stadt ist es zu einer 
Schlägerei gekommen. Fallschirm¬ 
jäger sind daran beteiligt gewesen. — 
Beweis: Am Tatort wurde von der 

fZüihemutM 

empfiehlt 

Miliz ein Abzeichen der Luftlande- 
truppen gefunden. Hauptfeldwebel 
Jelistratow ahnt sofort, daß einer der 
Schuldigen der Rekrut Andrej Wo~ 
rpnko ist. Er kontrolliert auf der 
Kleiderkammer Woronkos Militär¬ 
bluse und findet seine Vermutung 
bestätigt. Ein Abzeichen ist abgeris¬ 
sen Doch als Jelistratow das Be¬ 
weisstück dem Kompanieführer vor¬ 

weist, ist, o Wunder, der Mangel be¬ 
hoben. Dagegen wird der Hauptfeld¬ 
webel später von dem Batäillons- 
kommändeür gerügt, da an seinem 
Umhang ein Abzeichen fehlt. Jeli- 
stratow fühlt sieh den Anforderun¬ 
gen des Dienstes nicht mehr gewach¬ 
sen. Er will seine Entlassung ein¬ 
reichen ... Warum es sich der 
Hauptfeldwebel. dann noch anders 
überlegt und wie der Tunichtgut 
Woronko ein guter Soldat wird, bil¬ 
det den Mittelpunkt der Handlung.“; 

Eine Kostprobe aus dem Buch: Wäh¬ 
rend des Fluges schlummerte Haupt¬ 
feldwebel Jelistratow ungewollt ein. 
Erst kurz vor dem Absprung erwachte 
er. Hinter den Kabinenfensterchen war 
es schon hell. Jelistratow staunte: So 
etwas! Unmittelbar vor dem Einsatz 
einzuschlafen, das ist mir noch nie pas¬ 
siert! Er schaute auf die Uhr und 
musterte dann zwinkernd seine Leute. 
Sie saßen stocksteif längs der Bord¬ 
wände. Die Fallschirmsäcke auf den 
Rücken ließen keine andere Haltung 
zu. Alle trugen die gleichen Kombi¬ 
nationen und Helme, die nur Augen, 
Nase und Mund frei ließen, wodurch 

die Gesichter gleichmäßig schmal er¬ 
schienen. Jelistratow konnte keinerlei 
Verstoß gegen die Vorschriften ent¬ 
decken — seine Männer sahen so aus, 
wie es sich während des Fluges ge¬ 
hörte. Ihm gefiel nur eines nicht: daß 
sie so ruhig waren, daß sie schwiegen, 
als hätten sie samt und sonders den 
Mund, voll Wasser. Was bedeutete das? 

Johannes Lohmann 

TIP für SIE 
%op( botkl 

Ich möchte Ihnen heute den [ 
Rat geben; Lassen Sie sich nie 
niederdrucken' Ein ermüdeter 
Mensch halt seinen Körper 
schlecht. Ganz gleich, ob es kör¬ 
perliche oder geistige Ermüdung 
ist. Sie lassen die Schultern hän¬ 
gen^ neigen den Kopf und krüm¬ 
men Ihren Rucken. Das unter¬ 
grübt Ihr Selbstbewußtsein. 
Auch bei seelischen Erschütte¬ 
rungen oder körperlichen Er¬ 
krankungen kann Ihnen das 
passieren. Wie helfen Sie sich 
mm? Sie müssen sich unbedingt 
zusammennehmen und steh auf- 
richten? Das ist nicht immer 
ganz einfach, aber dafür zeigt 
sieh recht bald die Wirkung. 
Tragen Sie den Kopf hoch, und 
Sie werden sehen, daß sich das 
wesentlich auf Ihren Gemüts¬ 
zustand auswirkt. Sie tun damit 
auch viel für Ihre Gesundheit 
und, um bei Frauen nicht un¬ 
wesentlich ist, etwas für die 
Schönheit Ihrer Figur. Natürlich 
können Sie eine körperliche %r~ 
kratfküng damit nicht überwin¬ 
den,/ Da hilft nur eins: Sofort 
den Arzt auf suchen. Aber lassen 
Sie auch deswegen nicht den 
Kopf hängen. Immer Kopf hoch, 

das empfiehlt Ihnen ; 

Jfi/r Sita 
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Essen zu 0,70 DM 

Dienstag: Möhreneintopf mit Fleisch 

Mittwoch: Schnitzel, Rotkohl, Salz¬ 
kartoffeln 

Donnerstag: Leberknödel, Salzkartof¬ 
feln. Majorantunke, Krautsalat 

Freitag: Schweinekamm, Grünkohl, 
Salzkartoffeln 

Sonnabend: Sülzkotelett, Mayon¬ 
naisensalat 

Essen zu 1,00 DM 

Dienstag: Ungarisch Gulasch, Makkaroni, 
Pfiaumenkompott 

Mittwoch: Gemüseeintopf mit Fleisch, 
Kompott 

Donnerstag: Kaßlerbraten, Sauerkohl, 
Salzkartoffeln 

Freitag: Bulette. Mischgemüse, 
Salzkartoffeln 

Essen zu 0,70 DM (Schonkost) 

Dienstag: Möhreneintopf mit Fleisch 
Mittwoch: Gedünstetes Schnitzel, 

Möhren, Kartoffelbrei 
Donnerstag: Leberknödel, Kartoffelbrei, 

Blumenkohl 
Freitag: Rührei, Spinat, Kartoffelbrei, 

Apfelmus 

Änderungen Vorbehalten! Werkküche 

Waagerecht: 
I. Postsendung, 5, 
Schiffssegel, 8. 
Stock werk, 9. Teil 
des Pflugkörpers. 
II. Kautschukmilch. 
13. Warenlager, 
Auswahlsammlung, 
14. Stadt in Holland, 
15. Gesteinsart, 18. 
unmittelbar ein¬ 
leuchtender Lehr¬ 
salz, 22. griechischer 
Buchstabe 24. 
Stadt im Bezirk 
Potsdam, 26. Hohl¬ 
organ, 27. jugosla¬ 
wische Insel, 28. 
Wurfseil, 29. Luft¬ 
geist aus Shake¬ 
speares „Sturm“. 30. 
Stadt auf Florida. 

Senkrecht: 1. Teil an Kleidungs¬ 
stücken, 2. Turnübung. 3. Staatshaus¬ 
halt, 4. vertraglich festgesetzter Preis, 
5. Beweisstück, 6. flache Milchschüssel, 
7 griechische Insel, 10. römisches Ge¬ 
setzbuch. 12. indische Währungseinheit, 
16. kleines Raubtier, 17. holländischer 
Maler des 15. Jahrhunderts, 18. ein 
Riechstoff, 19. See in Finnland, 20. 
Schutt. Kehricht, 21. dicker Rand. 22. 
Stadt südwestlich von London, bekannt 
durch Pferderennen, 23. sowjetischer 
Kurort am Schwarzen Meer, 25. Stadt 
in Italien. 

Auflösung aus Nr. 13 
Waagerecht- t. Agens. 5. Perl. 6. Atar, 

8. Einer. 9. Roman. 10. Hoehe. 13. 
Kremser. 15 Rameau. 17. Tapete. 20. 
Ableger. 24 Bilge. 25. Mirny. 27. Arras, 
28. Lord. 29 DEFA. 30. Talar. 

Senkrecht- 1 Area. 2. Glinka. 3. 
Naehe, 4. Strom, 5. Prosa, 7. Rehe, 11. 
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Espe, 12. Erle, 14. Rute, 15. Raab, 16. 
Mull. 18. Armada, 19. Tanga, 21. Bill, 
22. Egart. 23. Gerda. 26. Iser. 

Auflösung aus Nr. 14 
Waagerecht: 2. Test, 5. Poem. 8. Pluto. 

9. Ehe, 10. Ruhe, 11. Äsen, 13. Rubin, 
14. Knete. 16. Anden, 18. Omar, 20. Pier. 
21. Kamel, 23. Mensa, 25. Amour, 27. 
Elis, 28. Ovid, 29. Kür, 30. Olive, 31. 
Leer, 32. Unze. 

Senkrecht: 1. apart, 2. Turbine, 3. 
Etui, 4. Sohn, 5. Phantom, 6. Oese, 7. 
Mine. 12. Etmal, 15. Anka, 16. Aitel, 17. 
Dressur. 19. Melodie,, 22. Arsen, 23. 
Mehl, 24. Nike, 25. Avon, 26. Milz. 
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